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… finden sich mehrere Möglichkeiten, Farbe zu beken-

nen: Auf Seite 5 ist abgedruckt die Kopiervorlage für eine  

Unterschriftenaktion, bei der sich alle Beschäftigten zu 

den diesjährigen Lohn- und Gehaltsforderungen der Ver-

einten Dienstleistungsgewerkschaft für die Druckindustrie 

bekennen können. Und die Kolleginnen und Kollegen, die  

bei der Verbesserung und Verteidigung der Arbeitsbedin-

gungen hinsichtlich ihrer Zuge

hörigkeit zur Gewerkschaft bis-

her ein wenig abseits standen, 

haben die Möglichkeit, mittels 

des ebenfalls auf Seite 5 ver

öffentlichten Beitrittsformulars 

endlich das zu tun, was sie  

eigentlich schon immer wollten: 

nämlich Farbe bekennen und sich gewerkschaftlich  

organisieren. Neben diesem sehr schön und fachgerecht  

visualisierten Bekenntnis hat unsere Agentur »werkzwei«  

in Detmold zwei weitere DIN-A-3-Plakate für die Branche 

entwickelt, mit deren Hilfe die Lohn- und Gehaltsforde-

rungen 2009 in den Betrieben 

sichtbar werden sollen: »passt  

genau: 5 Prozent« und »weiter

sagen: 5 Prozent«. Wer sie im 

Büro, am Schwarzen Brett oder  

in der Nähe der Maschine auf-

hängen will: Farbe bekennen im 

Betrieb ist erlaubt! Dass abhängig

Beschäftigte sich gewerkschaftlich organisieren und dies  

im Betrieb auch offen zeigen dürfen, garantiert nämlich 

unsere Verfassung, das Grundgesetz, dessen 60-jähriges 

Bestehen im Mai 2009 gefeiert wird.         HENRIK MÜLLER

I n  d i e s e r  A u s g a b e

Tarifkommission beschloss am 18. Februar die ver.di-Forderungen für die Lohn- und Gehalts-

runde 2009 in der Druckindustrie und den Zeitungsbetrieben

Linear um fünf Prozent steigen sollen die Löhne, Gehälter und Ausbildungs

vergütungen der bundesweit 170.000 Beschäftigten der Druckindustrie und der 

Zeitungsbetriebe zum 1. April 2009. Diese Forderung erhob die zuständige Ta-

rifkommission der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft am 18. Februar 2009  

in Frankfurt/Main. »Damit setzen wir ein klares Zeichen: Die Löhne und Gehäl-

ter müssen spürbar steigen«, unterstrich der gewerkschaftliche Verhandlungs-

führer für die Druckindustrie und stellvertretende ver.di-Vorsitzende Frank  

Werneke. Die Laufzeit des neuen Tarifvertrags soll zwölf Monate betragen.

tont ver.di-Vize Frank Werneke und 
ergänzt: »Für die Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer allerdings nicht. 
Real haben die Beschäftigten der 
Branche aufgrund der gestiegenen 
Lebenshaltungskosten heute nicht 

mehr Geld im Portemon-
naie als vor zwei Jahren. 
Die Beschäftigten der 
Druckindustrie und der 

Zeitungsverlage bringen 
volle Leistung. Wir nehmen es 

daher nicht hin, in der Lohnentwick-
lung hinter anderen Industrie- und 
Dienstleistungsbranchen zurückzu
bleiben.«

Nach einer längeren Periode des 
Umsatzrückgangs hat sich die Lage 

der Druck-Unternehmen seit 2003 
kontinuierlich verbessert. Produktions- 
und Umsatzwachstum haben in der 
Summe eine stabile Ausgangslage 
geschaffen, um auch eine ange-
spannte Lage wirtschaftlich zu über-
stehen. Obwohl allerdings die Be-
schäftigten den wirtschaftlichen Erfolg 
der zurückliegenden Jahre erarbeitet 
haben, »schauen sie bei der Lohn
entwicklung in die Röhre«, wie der 
Bundesvorstand der ver.di-Fachgruppe 
Verlage, Druck und Papier im Januar 
feststellte. Lohnerhöhungen müssten 
die jahrelangen Kaufkraftverluste nun 
endlich ausgleichen, wenn sie eine 
Wirkung für die Beschäftigten und die 
Volkswirtschaft haben sollten. 

Der Vorstand verband seine  
Analyse mit der Aufforderung an die 
Kolleginnen und Kollegen in den Be-
trieben, »sich für die eigenen Interes-
sen in dieser Tarifrunde einzusetzen« 
und sich zu beteiligen: »Machen wir 
den Unternehmern klar, dass wir mehr 
wert sind. Wir wollen nicht als Kosten-
faktoren und notwendiges Übel in  
der Produktion angesehen werden. 
Wir sind die Kraft im Betrieb, ohne  
die keine Wertschöpfung und kein 
wirtschaftlicher Erfolg zu erreichen ist. 
Höhere Einkommen sollen uns nicht 
geschenkt werden, wir haben sie uns 
erarbeitet.«

Unterdessen betonte auch  
Reinhard Bispinck vom Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen Institut 
(WSI) der gewerkschaftsnahen  
Hans-Böckler-Stiftung, kräftige Real-
lohn-Zuwächse seien aktuell auch aus 
konjunkturpolitischen Gründen not-
wendig. Bispinck: Es wäre geradezu 
widersinnig, auf der einen Seite Kon-
junkturpakete zu verabschieden und 
andererseits denen zu folgen, die eine 
falsche lohnpolitische Bescheidenheit 
anmahnen.« 

Finanzkrise hin, Konjunktureinbruch 
her – während viele andere Konzepte 
zur Lösung der Probleme äußerst 
fragwürdig und unzureichend erschei-
nen, ist eines klar: Kräftige Lohn- und 
Gehaltserhöhungen dienen in jedem 
Fall der Stabilisierung der wirtschaft-
lichen Entwicklung. Wenn gute Leute 
auch in der Druckindustrie für gute 
Arbeit gutes Geld bekommen, stärkt 
das allemal die private Nachfrage und 
den Binnenmarkt und schafft einen 
Ausgleich für die wegbrechenden 
Exporte.

Die zurückliegenden zwei Jahre 
seien für die Betriebe der Druckindus-
trie und die Zeitungsverlage wirt-
schaftlich erfolgreich verlaufen, be-
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Wir arbeiten am Tag, am Abend
und in der Nacht.
An Werk-, Sonn- und Feiertagen.
Dafür wollen wir faire 5 Prozent.
Das ist unser Konjunkturpaket.

Gemeinsam starkwww.gegendruck.info
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Wir arbeiten am Tag, am Abend
und in der Nacht.
An Werk-, Sonn- und Feiertagen.
Dafür wollen wir faire 5 Prozent.
Das ist unser Konjunkturpaket.

Gemeinsam starkwww.gegendruck.info

Farbe bekennen 
für 5,0 Prozent

VON HENRIK MÜLLER

ver.di-Vize Frank Werneke: »Die Löhne  

und Gehälter in der Druckindustrie  

müssen 2009 spürbar steigen.«
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Farbe bekennen 
für 5,0 Prozent



R e i m z e i tK u r z  +  B ü n d i g

Mit einer weiteren 32-Seiten- 
Anlage des Typs KBA Commander CT 
rundet die Mediengruppe »Main-Post« 
(Holtzbrinck-Gruppe) laut »Deutschem 
Drucker« die Modernisierung ihres Druck-
zentrums ab.

Von klassisch bis experimentell 
reicht das Spektrum der Ausstellung 
»DruckKunst x 15«, in der das Museum für 
Druckkunst Leipzig bis 26. April 2009 nicht 
weniger als 15 verschiedene druckgrafische 
Techniken präsentiert. Mehr unter www.
druckkunst-museum.de. 

Der Internetauftritt der ver.di-
Betriebsgruppe im Bauer-Konzern (Bauer 
Media Group) findet sich jetzt unter der 
Adresse http://bauer-media-group.verdi.de.

Carmen Naumann aus dem Werk Lau-
enburg ist die neue Konzernbetriebsrats-
vorsitzende der Smurfit Kappa Deutschland 
GmbH. Vorgänger Rainer Beiteke (IG BCE) 
war »aus persönlichen und gesundheit-
lichen Gründen« zurückgetreten. 

Das »Handelsblatt« stellt die am Nach-
mittag erscheinende »News am Abend« auf, 
wie es heißt, »ein digitales Format« um. Der 
»Verzicht auf die Printausgabe« ermögliche 
eine deutlich flexiblere Produktion. 

Die älteste Druckerei Deutschlands, 
das Medienhaus Mintzel-Münch im frän-
kischen Hof, hat Insolvenzantrag gestellt. 
42 Beschäftigte sind davon betroffen. Die 
Druckerei Mintzel wurde 1625 gegründet. 

Die Sattler Media Press GmbH 
nimmt laut »Braunschweiger Zeitung« ihre 
Pläne zurück, den Druckstandort Hornburg 
(südlich von Wolfenbüttel) mit 170 Be-
schäftigten zu schließen. Das Unternehmen 
hat seit 2002 auch ein Werk in Barleben 
bei Magdeburg mit 110 Arbeitsplätzen.

Die Neusser Pressehaus GmbH 
geht im Februar 2009 vollständig an die 
Mediengruppe Rheinische Post über, die 
bislang 50 Prozent der Anteile hält und nun 
alle Aktivitäten in den Bereichen Zeitung, 
Druckerei und Rundfunk übernimmt. 

Bei Gundlach-Verpackung in Oerling-
hausen (bei Bielefeld) sind Gespräche über 
einen Tarifwechsel für den Bereich Druck 
von den Beschäftigten abgelehnt worden. 
Sie verweigerten 14 Wochen die Mehrar-
beit. Die Geschäftsleitung erklärte darauf-
hin, das Thema Tarifwechsel vorläufig nicht 
weiter verfolgen zu wollen.

Die Regelungen für Pressefusionen 
sollen nach dem Willen der SPD geändert 
werden, um künftig Zusammenschlüsse auf 
dem Zeitungsmarkt weiter zu erleichtern. 
Funktionsträger aus dem ver.di-Fachbereich 
Medien und Betriebsräte haben einem sich 
in einem »Offenen Brief« gegen diese 
Absicht ausgesprochen.

I m pr  e ss  u m

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-
zeitung – erscheint für die Mitglieder der 
Alt-Fachgruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- und Kunst-
stoffverarbeitung 2009 fünf Mal als Beilage 
zur ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK. 
Herausgeber: Vereinte Dienstleistungs
gewerkschaft, Bundesvorstand/Fachbereich 
Medien, Kunst und Industrie, Frank Bsirske 
und Frank Werneke. Redaktion: Henrik 
Müller (verantwortlich), Paula-Thiede-Ufer 
10, 10179 Berlin, Telefon: 030.6956-1076, 
Telefax: 030.6956-3012, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Breckenkamp. 
Anzeigenverwaltung: werkzwei, Ruth 
Schauder, Sachsenstraße 26, 32756 
Detmold, Telefon: 05231.7094454, eMail: 
anzeigen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. Druck: apm 
AG, Kleyerstraße 3, 64295 Darmstadt.
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»Wir brauchen einen echten Verle­
ger, der in unsere erfolgreichen Pro­
dukte, Arbeitsplätze, Technik und in 
die Menschen investiert. Den haben 
wir jetzt – und er hat mit unseren 
Unternehmen echte Schmuckstücke 
gekauft.« So reagierte die Konzern­
betriebsratsvorsitzende Renate 
Gensch auf den erwarteten Verkauf 
des Berliner Verlages, der Mitte Ja­
nuar über die Bühne ging. Für 152 
Mio. Euro erwarb DuMont Schau­
berg vom irischen Finanzinvestor 
David Montgomery das Unterneh­
men mit »Berliner Zeitung«,  
»Kurier«, dem Veranstaltungsmaga­
zin »Tip«, Druckerei und der »Net­
zeitung«. Montgomerys »Hamburger 
Morgenpost« wurde von den Köl­
nern gleich mitgekauft.

Damit ist das Deutschlandaben­
teuer des umstrittenen »Investors« 
(neudeutsch für: Kapitalist) beendet. 
Matthias von Fintel, zuständiger 
Tarifsekretär von ver.di, sagt, der 
Deal mache deutlich, dass Invest­
mentgesellschaften nicht die geeig­
neten Eigentümer in der Medien­
landschaft seien: »Am Ende ist 
Montgomery durch seine Expansion 
auf Kreditbasis handlungsunfähig  
geworden und musste seine deut­
schen Titel verkaufen.« Der nord­
deutsche ver.di-Landesfachbereichs­
leiter Martin Dieckmann betonte,  
es seien die »Belegschaften gewe­
sen, die durch ihren Widerstand 
Schlimmeres verhindert« hätten.

Mit dem Kauf segelt der Kölner Medi­
enkonzern weiter auf Expansionskurs. 
Zu dem Unternehmen gehören neben 
Druckereien und Buchverlagen die 
Tageszeitungen »Kölner Stadt-Anzei­
ger« und »Kölnische Rundschau« so­
wie der »Express«, der in Köln, Bonn 
und Düsseldorf erscheint, und die in 
Halle/Saale erscheinende »Mitteldeut­
sche Zeitung«. Seit zwei Jahren ist 
DuMont zu 50 Prozent am Verlag und 
der Druckerei der »Frankfurter Rund­
schau« (FR) beteiligt. 

Rühren die »Synergieeffekte«
überall die gleiche Soße an?
Zur künftigen publizistischen Ausrich­
tung der DuMont-Blätter und den viel 
beschworenen »Synergieeffekten« 
sagt Renate Gensch, es sei nicht »ein­
zusehen, dass überall die gleiche Soße 
drinsteht«, und pocht auf die Eigen­
ständigkeit der Berliner Redaktionen. 
Manfred Moos, Leiter des ver.di-Fach­
bereichs Medien in Hessen, verlangt 
von DuMont ein »klares Bekenntnis 
zum Druck- und Verlagsstandort 
Frankfurt am Main«. 

»Umwälzungen in einem bisher 
nicht für möglich gehaltenen Ausmaß 
bedrohen die Presselandschaft im 
Ruhrgebiet«, heißt es alarmierend auf 
der Internetseite www.medienmoral-
nrw.de. Bodo Hombach hat der WAZ-
Mediengruppe ein Sparpaket von 30 
Mio. Euro verordnet (siehe DRUCK+ 
PAPIER 5/2008). Auf einer Betriebsver­
sammlung Ende Januar in Essen wur­

den betriebsbedingte Kündigungen 
ausdrücklich nicht ausgeschlossen.

Unruhe auch in Stuttgart, wo vor 
Weihnachten 220 Beschäftigte von 
»Stuttgarter Zeitung«, »Stuttgarter 
Nachrichten« und »Sonntag Aktuell« 
der SWMH-Geschäftsleitung das 
Misstrauen ausgesprochen haben. 
»Angesichts der wirtschaftlichen 
Entwicklung sind wir dabei, Optimie­
rungspotenziale vor allem im Produk­
tionsablauf zu realisieren. Dies hat 
keine Auswirkungen auf die Redak­
tion«, beeilt sich Geschäftsführer 
Richard Rebmann mitzuteilen. Im 
technischen Bereich und der Anzei­
genabteilung sind 65 Stellen schon 
gestrichen. Zu vermuten ist, dass 
nicht die Finanzkrise die SWMH zum 
Sparen zwingt. Wohl muss sie die 
rund 700 Mio. Euro gegenfinanzie­
ren, die 2008 für die »Süddeutsche 
Zeitung« hingeblättert wurden.

Rund 310 Mio. Euro erlösen will 
der Springer-Konzern aus dem Ver­
kauf seiner direkt wie auch seiner 
indirekt gehaltenen Anteile an den 
»Lübecker Nachrichten«, den »Kieler 
Nachrichten« und der »Leipziger 
Volkszeitung« an den Madsack-
Konzern in Hannover, wie am 4. Fe-
bruar bekannt wurde. Die 50 Pro­
zent, die Springer bislang direkt an 
der Rostocker »Ostsee-Zeitung« hält, 
gehen an die »Lübecker Nachrich­
ten«. Das Geschäft, für das noch die 
Zustimmung des Kartellamts fehlt, 
macht aus Madsack die Nummer 4 
im deutschen Tageszeitungsmarkt. 
Ernst Heilmann vom ver.di-Landes­
büro Mecklenburg-Vorpommern 
warnt davor, die Gefahren der Über­
nahme zu unterschätzen: „Madsack 
hat dieses Geschäft unter schwie­
rigen Bedingungen finanziert, um 
eine Regionalzeitungsgruppe zu 
bilden, in der systematisch Synergie­
effekte erschlossen werden.“ Er ver­
weist auf Tendenzen zur Zentralisie­
rung und Auslagerung von Verlags-,  
aber auch redaktionellen Bereichen 
bei Madsack (mehr unter: www.
qualitaet-und-vielfalt-sichern.de).

	 Günter Frech

Ein Streifzug durch die Landschaft  
notleidender Pressebetriebe

Gestalt

Du bist so Frau
so voll Gefühl
so zart, so rein
frei von Kalkül.

Du bist ’ne Linke
ein bisschen verbissen
willst viel diskutieren
politisch, beflissen.

Und deutsch bist du auch
stets pünktlich, bescheiden
sauber und reich
bist du, zu beneiden.

Für die Alten noch jung
für die Jungen schon alt.
In den Köpfen von andern
bekomm ich Gestalt.

Sie finden mich gut
und sie finden mich schlecht.
Nicht jedes Abbild
wird mir gerecht.

Woran ich mich messe:
mein Handeln allein.
Euch zu gefallen
kann Maßstab nicht sein.

SILKE MADER

Broschek: Warnstreik ge-
gen geplante Entlassungen
Mit einem mehrstündigen Warnstreik 
haben Beschäftigte der zum Schlott-
Konzern gehörenden Hamburger Tiefdru-
ckerei Broschek auf den geplanten Arbeits-
platzabbau im Unternehmen reagiert. 60 
bis 80 der ca. 360 Arbeitsplätze sollen nach 
Vorstellung der Unternehmensführung 
vernichtet werden. Hintergrund sind 
Einsparpläne im Umfang von drei Millionen 
Euro, die durch den Wegfall von Maschi-
nenkapazitäten und Arbeitsplätzen sowie 
durch Lohnkürzungen erreicht werden 
sollen. ver.di hat nachdrücklich mittelfris-
tige Beschäftigungssicherung und den 
Ausschluss betriebsbedingter Kündi- 
gungen bis 31. Dezember 2011 gefordert. 
Das lehnt die Geschäftsleitung ab. »Im 
letzten Geschäftsjahr hat der Konzern allein 
neun Millionen Euro durch den Abbau von 
Arbeitsplätzen eingefahren«, kritisiert ver.di-
Landesfachbereichsleiter Martin Dieck-
mann: »Jetzt sind tarifvertragliche Rege-
lungen zur Beschäftigungssicherung nötig.«

Leiharbeiter nun doch  
nicht bessergestellt
Die Leiharbeit bei der »Augsburger Allge-
meinen« endete zum 1. Januar 2009. Für 
die Beschäftigten sollen sich im Bereich 
Versand und Weiterverarbeitung die 
Verhältnisse nach dem Willen Geschäfts
leitung allerdings kaum ändern. Ohne 
Tarifbindung sollen die bisherigen Leih
arbeiter dort zu fast unveränderten Kondi
tionen arbeiten. Verhandlungen über einen 
Tarifvertrag wurden am 3. Februar vertagt. 
»Die Arbeitgeberseite verließ dann noch  
am selben Abend die bisherige Linie der 
vertrauensvollen Zusammenarbeit«, so  
ver.di-Sekretär Rudi Kleiber. Bei einer 
Informationsveranstaltung wurden den 
Beschäftigten Einzelverträge angeboten. 
Betriebsrat und ver.di sind über diesen 
Vertrauensbruch empört.

M e d i e n v i e l f al  t

Die Mediengruppe DuMont Schauberg (MDS) mit Sitz in Köln 

am Rhein kauft den Berliner Verlag. Springer trennt sich von 

Regionalzeitungen. Die Südwestdeutsche Medienholding 

(SVMH) verordnet »Stuttgarter Zeitung«, »Stuttgarter Nach­

richten« und der »Süddeutschen Zeitung« einen rigiden Spar­

kurs. Bodo Hombach tut das für die WAZ-Gruppe auch. Ein 

Streifzug durch die Landschaft notleidender Pressebetriebe.
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Zeitungsbasar
Deutschland

Nachr     i ch  t e n

Die Belegschaften waren es, die durch 
ihren Widerstand bei den Finanzabenteu-
ern der Medienkapitalisten Schlimmeres 
verhindert haben – im Bild: Beschäftigte 

des Berliner Verlags protestieren.

2 1.2009
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durch die Schließung von zwei Wer-
ken ihre Arbeit verloren. In England
hat Quebecor in Corby geschlossen
und Polestar in Greaves. Die größten
Verwerfungen zeigen sich auf der
Insel. Dort haben allein im vergan-
genen halben Jahr 4.000 Beschäftigte
in der grafischen Industrie ihre Arbeit
verloren. Die englische Gewerkschaft
Unite fürchtet weitere Stilllegungen
und noch mehr Entlassungen.

Die Angst der Kolleginnen
und Kollegen wird ausgenutzt
Derweil wird auf die Belegschaften in
fast allen europäischen Rollenoffset-
und Tiefdruckereien Druck ausgeübt:
Arbeitszeiten sollen verlängert, Zu-
schläge und Sonderzahlungen gekürzt
oder gestrichen und mit weniger Be-

schäftigten die gleiche Arbeit erledigt
werden. Die Angst der Kollegen, ihre
Arbeit zu verlieren, wird ausgenutzt,
um schlechtere Arbeitsbedingungen
durchzusetzen, weiß Josef Peitz, Bun-
desfachgruppenleiter Verlage, Druck
und Papier bei ver.di.
Grund genug, dass sich Arbeit-

nehmervertreter und Gewerkschaften
aus Europa an einen Tisch setzen, um
eine Strategie gegen den europawei-
ten Dumpingwettbewerb zu finden.
Die zweite Konferenz, dieses Mal
unter Federführung von UNI-Europa
Graphical, dem europäischen Dach-
verband von Gewerkschaften im
grafischen Sektor, hat nicht nur den
Informationsaustausch im Blick, son-
dern vor allem das Ziel, transnationale
Eckpunkte für Arbeitsbedingungen
zu definieren. Peitz: »Wir brauchen in
Europa eine untere Haltegrenze, um
Belegschaften vor unmenschlichen
Arbeitsbedingungen zu schützen und
Arbeitsplätze zu erhalten.«

MICHAELA BÖHM

Die zweite europäische Konferenz für den Rollenoffset- und Tiefdruck

tagt im März im norditalienischen Verona – Ziel: transnationale Mindest-

anforderungen für die Arbeitsbedingungen

Tiefdruck- und Rollenoffsetkonzerne agieren längst über

nationale Grenzen hinweg und sichern sich Marktanteile durch

Fusionen und Übernahmen. Fast überall geht das zu Lasten

der Beschäftigten. Arbeitnehmervertreter und Gewerkschafter

aus 15 Ländern treffen sich im März 2009 im norditalienischen

Verona zur zweiten europäischen Konferenz für den Rollen-

offset- und Tiefdruck. Mit dem Ziel, transnationale Mindest-

anforderungen für die Arbeitsbedingungen zu verabreden.

B U N D E S V E R B A N D D R U C K U N D M E D I E N

Unternehmerverband will Klimainitiative forcieren
Das Jahr 2009 müsse für die Betriebe
der Druck- und Medienbranche ein
besonderes Jahr des Know-how-Auf-
baus und des Wissens-Coachings
werden, forderte Thomas Mayer,
Hauptgeschäftsführer des Bundesver-
bandes Druck und Medien, im Januar
bei einem Fachpressegespräch und
der Vorstellung der Zukunftsthemen
des Unternehmerverbandes der Druck-
industrie für das laufende Jahr.
Mayer appellierte laut Pressemit-

teilung damit an die Betriebe der
Branche, unabhängig von der Kon-

junkturlage die Chance zu nutzen,
Kompetenzen im Unternehmen zu
stärken. »Unternehmen und Mitarbei-
ter, die ihr Leistungsspektrum und
Können erweitern und technische und
betriebswirtschaftliche Potenziale
nutzen, werden gestärkt aus einem
bevorstehenden Abschwung hervor-
gehen«, lautet die Zielrichtung des
Bundesverbandes. Mit einer Reihe von
Kongressen, Workshops und Fachpu-
blikationen bietet der Verband im
neuen Jahr technische und strate-
gische Orientierung und hilft beim

Aufbau von Schlüsselkompetenzen
für erfolgreiche Druck- und Medien-
betriebe.

Große Nachfrage nach
dem bvdm-Klimarechner
Ein Schwerpunkt des Gesprächs war
die Klimainitiative des Bundesver-
bandes Druck und Medien. »Viele
Kunden der Druckindustrie haben den
Umwelt- und Klimaschutz längst zu
einem wichtigen Bestandteil ihrer
Unternehmensziele gemacht. Sie ver-
öffentlichen Nachhaltigkeitsberichte

und führen Klimabilanzen, in denen
sie auch das in Auftrag gegebene
Druckvolumen abbilden. So ist auch
die Nachfrage nach dem bvdm-
Klimarechner, dem Herzstück der
Klimainitiative, groß.«
Rund 40 führende Betriebe der

Branche hätten sich spontan dem
Modell angeschlossen, etwa 100
Betriebe bereits in der Startphase
Interesse signalisiert. Der bvdm will
laut Mayer mit der Initiative auch
verdeutlichen, dass »die Printproduk-
tion im Vergleich zu anderen Verfah-

die niederländische Investmentgruppe
HHBV (Hombergh/De Pundert Gruppe)
verkauft wurde, scheiterte HHBV zwar
damit, den niederländischen Druck-
konzern Roto Smeets de Boer zu
übernehmen. Doch nun scheint eine
Fusion aus Ex-Quebecor, der franzö-
sischen Gruppe Maury und Roto
Smeets unter Regie des Finanziers
HHBV in die Wege geleitet zu werden.
Gelingt der Zusammenschluss, wovon
die französische Gewerkschaft Filpac-
CGT ausgeht, würde ein westeuropä-
ischer Tiefdruck- und Rollenoffsetgi-
gant unter dem bereits existierenden
Namen Circle Printers entstehen.
Die Prinovis-Tiefdruckerei in Darm-

stadt ist europaweit nicht die einzige,
die dichtgemacht wurde. Auch in
Frankreich haben 300 Beschäftigte

Globalisierung im Rollenoffset- und
Tiefdruck sieht so aus: Arvato/Bertels-
mann druckt im italienischen Treviglio,
unter dem Namen Bauer gibt es Tief-
druckereien im polnischen Nowogrod-
ziec und Ciechanów, Prinovis hat sich
im englischen Liverpool niedergelas-
sen und die Schlott-Gruppe im nieder-
ländischen Maarssen und in Tsche-
chien, um nur ein paar Beispiele zu
nennen. Selten wird jedoch in neue
Standorte investiert, sehr viel häufiger
schließen sich Unternehmen zusam-
men, große schlucken kleine, mittlere
schlucken große, einzelne Werke
werden geschlossen und Beschäftigte
auf die Straße gesetzt. Verschärft
wird die Situation zusätzlich durch
die Wirtschaftskrise und konservative
Regierungen, wie etwa in Frankreich,
wo beabsichtigt ist, die Wochenar-
beitszeit zu verlängern und Urlaubs-
tage zu kürzen.

In Westeuropa ist eine
große Fusion in Sicht
Der von den europäischen Gewerk-
schaften seit Langem vorausgesagte
Konzentrationsprozess in der Branche
geht weiter: Eine große Fusion bahnt
sich in Westeuropa an. Nachdem
die Europasparte des kanadischen
Tiefdruckkonzerns Quebecor an
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renstechniken bereits heute aus-
gesprochen umweltfreundlich« sei.
Der Unternehmerverband kriti-

sierte bei dem Pressegespräch auch
die derzeitige restriktive Kreditver-
gabepraxis der Banken an den Mittel-
stand und forderte von der Politik,
darauf einzuwirken, dass die vom
Bund an die Banken bereitgestellten
Mittel auch tatsächlich an den Mittel-
stand weitergegeben werden. Mayer:
»Die Unternehmen brauchen die
notwendigen Mittel für Investitionen.«
(bvdm)

Dieses Bild aus dem
Herbst 2008 ist be-
reits historisch: Die

Prinovis-Tiefdruckerei
in Darmstadt ist zum
Jahresende dicht-

gemacht worden, und
sie ist dabei europa-
weit nicht die einzige.
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Strategie gegen Dumping

N A C H R I C H T E N

Tarifverzicht rechnet sich
nicht für die Beschäftigten
Wenn Betriebe in wirtschaftliche Schieflage
geraten, sichert der Verzicht auf tarifliche
Rechte keine Arbeitsplätze. Diese Erfahrung
mussten im Januar die rund 350 Beschäf-
tigten der Druckerei Neef + Stumme im
niedersächsischen Wittingen machen. Die
Unternehmensleitung meldete im Januar
Insolvenz an. Auslöser war laut Manage-
ment die Aufhebung des Warenkreditver-
sicherungsschutzes für zwei Papierliefe-
ranten. Auch in der württembergische
Druckerei Georg Kohl, die lange ihr »be-
triebliches Bündnis« als »Brackenheimer
Modell« feierte, hängt der Haussegen
schief. Das Unternehmen verabschiedet
sich in Brackenheim bei Heilbronn aus dem
Bogen- und aus dem Formulardruck. Im
Gegenzug wird die Produktion vom Stand-
ort Mertingen nach Brackenheim verlagert,
wo 68 Beschäftigte die Kündigung erhiel-
ten. In Mertingen wurden weitere 50
Kündigungen ausgesprochen. (wj)

Rachel Knauf bei ver.di
zuständig für Verlage
und Medienwirtschaft
Im ver.di-Fachbereich Medien hat Anfang
Februar die Juristin Rachel Knauf (28) ihre
Arbeit als neue Gewerkschaftssekretärin
mit dem Schwerpunkt Verlage und Medien-
wirtschaft aufgenommen. Sie hat in
Saarbrücken Rechtswissenschaften studiert
und dort auch ihr Referendariat absolviert.
Ihr Interessenschwerpunkt lag bereits im
Studium auf dem Arbeits- und Sozialrecht

sowie der Sozialpolitik.
Seit Oktober 2008 hatte
sie in der ver.di-Bundes-
zentrale im Bereich
Rechtspolitik gearbei-
tet. Im Mittelpunkt ihrer
Tätigkeit im Bereich
Verlage, Druck und

Papier stehen die Koordination der gewerk-
schaftlichen Betriebsarbeit und die Bera-
tung und Schulung von Aktiven und
Betriebsräten aus dem Verlagsbereich.

Hans-Joachim Beyer Nach-
folger von Reinhard Gumz

Der langjährige Be-
triebsratsvorsitzende
der Firma Walcker
Offsetdruck in Isny
(Allgäu), Hans-Joachim
»Hajo« Beyer, soll
Nachfolger von Rein-
hard Gumz als Bezirks-

sekretär des ver.di-Fachbereichs Medien in
den Bezirken Ostwürttemberg-Ulm und
Oberschwaben werden. Beyer war als
ehrenamtlicher Funktionär schon in der
Industriegewerkschaft Druck und Papier
und in der IG Medien aktiv und kennt auch
das Innenleben von ver.di: als Fachbe-
reichsvorsitzender und Mitglied im Bezirks-
vorstand Oberschwaben, Mitglied des
Landesfachbereichsvorstands, Landesfach-
gruppenvorsitzender, Mitglied des Bundes-
fachgruppenvorstands und der zentralen
Tarifkommission für die Druckindustrie.
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»Der Brockhaus kapituliert«, über-
schrieb die »Frankfurter Allgemeine
Zeitung« ihren Bericht über den Ver-
kauf der »Ikone des Bildungsbürger-
tums«. Der Leipziger Buchmesse-Chef
Oliver Zille bezeichnete die Entschei-
dung als »schwarzen Tag für die
Buchstadt«. Michael Kopp, ver.di-
Fachbereichsleiter Medien, Kunst und
Industrie für Sachsen, Sachsen-Anhalt
und Thüringen, forderte von der
Politik rasches Handeln, »um diesen
irreparablen Schaden für den ver-
legerischen und wissenschaftlichen
Standort Leipzig und Sachsen zu
verhindern und die Arbeitsplätze
zu retten.«
Eine Woche vor Weihnachten
war den 59 Beschäftigten und dem
Betriebsrat des Bibliographischen
Instituts in Leipzig mitgeteilt worden,
dass ihr Standort geschlossen werde,
weil man die Online-Aktivitäten auf-
geben werde. Erst zum Jahresbeginn
2008 waren der Printbereich nach
Mannheim verlegt und die Redaktion
in Leipzig komplett auf das Online-
Geschäft umgestellt worden. »Das ist

uns jetzt zum Verhängnis geworden«,
sagte ein geschasster Redakteur.

Abfindungen für die
59 Beschäftigten
Eine erste Verhandlungsrunde des
Leipziger Betriebsrates mit dem Noch-
Arbeitgeber aus Mannheim im Dezem-
ber hatte rein informativen Inhalt. In
weiteren Runden am 16., 21. und 22.
Januar ging es um Lösungen für die
Beschäftigten. Die Schließung war
wegen Aufgabe des Geschäftsfeldes
durch das Mutterunternehmen nicht
zu verhindern. »Der Standort wird
zum 31. Januar stillgelegt«, so Be-
triebsrätin Dörte Brox am 23. Januar.
Man habe sich über Abfindungen für
alle Kolleginnen und Kollegen geei-
nigt, wolle aber über Einzelheiten
nicht sprechen.
Für den Fall selbstbewusster For-

derungen der Beschäftigten hatte die
Unternehmensleitung des wirtschaft-
lich völlig von der Muttergesellschaft
in Mannheim abhängigen Unterneh-
mens mit der Insolvenzkeule gedroht.
Auch die von Stadt und Land angebo-

tenen Fördermittel konnten die
Schließung nicht rückgängig
machen, da die Förderung die
Bereitschaft der Geschäftslei-
tung erfordert hätte, wirt-
schaftliche Aktivitäten am
Standort Leipzig weiterzufüh-
ren. »Hier gibt es nichts mehr
zu fördern«, stellte Brox
ernüchtert fest.

Die Mannheimer
wollen sich auf-
bäumen
Mit dem
Betriebsrat
am Standort
Mannheim soll
erst nach Ab-
schluss in Leipzig
verhandelt werden.
Auch dort drohen
Stellenstreichungen,
gegen die sich der
kampferprobte
Betriebsrat mit
seinem Vorsitzen-
den Michael Bauer

aufbäumen aber will. Käufer der
Rechte an der Marke Brockhaus und
aller Brockhaus-Werke ist die Wissen-
media GmbH, ein Tochterunterneh-
men der zur Arvato AG gehörenden
Inmedia-One-Gruppe, die wiederum
zum Bertelsmann-Konzern gehört.
»Das Bibliographische Institut wird
sich künftig ganz auf die erfolgreichen
Geschäftsfelder unter der Marke Du-
den und das Kalendergeschäft kon-
zentrieren«, heißt es in einer Mittei-
lung. Doch nach dem grandiosen
unternehmerischen Versagen, das die
Schließung des Standortes Leipzig zur
Folge hatte, liegt die Frage nahe: Wer
gibt den Mannheimern eine Garantie,
dass der Vorstand mit der Marke Du-
den nicht ein ähnliches Desaster an-
richtet?
Es ist eine unselige Verquickung

von Marktentwicklungen und Manage-
mentfehlern, durch die das Traditions-
unternehmen mit bekannten und
zugkräftigen Marken geradezu zerlegt
wird. Die Misere des Bibliographischen
Instituts größtenteils auf die Internet-
konkurrenz wie Wikipedia zu schieben,
greift zu kurz: In Mannheim wollte
man offenbar einen kleinen Multime-
dia-Konzern mit einem großen Online-
portal aufbauen, das werbefinanziert
Wikipedia Paroli bieten sollte. Dieser
Plan schlug fehl, und kurzerhand
stößt das Traditionsunterneh-
men für Lexika und Wörterbü-
cher eine seiner Kernmarken
an den Medienmulti Bertels-
mann ab. Und der nimmt
diese Markenperle natürlich
nur zu gern. Adieu Wettbe-

werb! Insider vermu-
ten, dass in abseh-
barer Zeit die
Adressen von wissen.
spiegel.de, wikipedia.
de und wissen.de
unter dem
traditions-

reichen Namen
Brockhaus im Netz
zu finden sein
könnten.
GUNDULA LASCH

In der Verlagsbranche war die Nachricht wie eine Bombe eingeschlagen: Der Mannheimer Verlag

Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG verkauft zum 31. Dezember 2008 die Marken-

rechte an Brockhaus und die Inhalte der Nachschlagewerke unter Brockhaus und Meyers an eine

»Tochter« des Medienkonzerns Bertelsmann – vorbehaltlich der Zustimmung des Kartellamts.

Unternehmensgründer

Friedrich A. Brockhaus

würde sich im Grabe

umdrehen, wenn er

sähe, was mit seinem

Lebenswerk geschieht.

G E S C H I C H T E D E R A R B E I T E R B E W E G U N G

Schwarze Kunst und bunte Kultur

Hohe berufliche Identifikation mit
seinem Beruf und dem Gewerbe,
soziales Engagement und ein waches
Interesse an kultureller Vielfalt prägten
einen Lebensweg von über 101 Jahren
– vom Kaiserreich über Weimarer
Republik, Nazi-Diktatur, geteiltes
Deutschland bis zum wiedervereinten
Deutschland: Karl Richter (1904 –
2005), Buchdrucker, Gewerkschafter,
Sozialdemokrat und kultureller Fein-
geist. Seine Vita verpflichtet zu einer
Biografie. Drei Jahre nach seinem Tod
2005 liegt sie vor. Sie eröffnet eine
Schriftenreihe des VSA-Verlages unter
der Trägerschaft des Karl-Richter-
Vereins (http://karl-richter-verein.de/),
der sich der Erforschung der Ge-
schichte und der kulturellen Tradition
der Buchdrucker verschrieben hat.
Autorin Gerta Stecher porträtiert

Karl Richter mit zwei biografischen

wird Karl Richter Vertrauensmann und
Betriebsrat. Über die Sozialistische
Arbeiterjugend findet er den Weg zur
Sozialdemokratie.
Auch für ihn ist die Machtüber-

nahme Hitlers 1933 ein tiefer Ein-
schnitt, der Richter seines politischen
und gewerkschaftlichen Engagements
beraubt. Über sein kulturelles Engage-
ment kann er Kontakte halten. Nach
Krieg und Gefangenschaft nimmt er
1946 seine politische und die Gewerk-
schaftsarbeit wieder auf. Von 1948 an
ist er hauptberuflicher Gewerkschafts-
funktionär der damaligen IG Gra-
fisches Gewerbe, der späteren Indus-
triegewerkschaft Druck und Papier.
Von 1957 bis zum Ruhestand 1969
leitet er den Berliner Landesbezirk.
Im zweiten Teil des Buches be-

schreibt Gerta Stecher den kulturellen
Karl Richter, belesen, mit Sinn für Lyrik

und ausdrucksstarker »Verseschmied«.
Bilder und vor allem Grafik beeinflus-
sen seinen Sinn für Form und Farbe. Es
wächst bei ihm eine Berufung für das
kulturelle Erbe der Buchdruckergilde.
Die Biografie zeichnet in Karl

Richter eine gelungene Synthese von
politischem und kulturellem Engage-
ment. Die Zweigleisigkeit der Erzähl-
stränge führt zu Wiederholungen.
Etwas zu kurz kommt der Gewerk-
schafter mit seinem politischen Han-
deln in einem sich stark wandelnden
Berufsfeld. Dem wird das Aufzählen
von Funktionen und Mandaten kaum
gerecht. GUNTER LANGE

Erzählsträngen: einer Kurzbiografie
und einer Kulturbiografie. »Die Lektüre
beider Lebensläufe soll deutlich ma-
chen, inwiefern sich Karl Richters poli-
tisches, gewerkschaftliches und kultu-
relles Engagement ergänzte und
gegenseitig beflügelte, und die enge
Verbindung zeigen, die einst zwischen
der Arbeiterbildungs- und Gewerk-
schaftsbewegung bestand, die in Karl
immer weiterlebte«, begründet sie.
Sie hält diesen Anspruch auch in

beiden Biografien durch. Anschaulich
beschreibt sie den Lebensweg vom
Aufwachsen in einem Berliner Arbei-
terbezirk, die Lehrzeit als Buchdrucker
samt einem Streik für die Verlegung
des Berufsschulunterrichts von den
Abend- in die Vormittagsstunden und
Richters frühes gewerkschaftliches
Engagement beim Verband der Deut-
schen Buchdrucker. Als junger Drucker
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Karl Richter
GERTA STECHER

Ein langes Leben für die »Schwarze Kunst«

und ihre Gewerkschaften

Karl-Richter-Edition . Band 1

Biografie von Karl Richter erschien als Band 1

der nach ihm benannten Edition im VSA-Verlag
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Brockhaus: »Ikone des Bildungsbürgertums«

an den Bertelsmann-Konzern verscherbelt

Hier gibt es nichts
mehr zu fördern

B I B L I O G R A P H I S C H E S I N S T I T U T L E I P Z I G G E S C H L O S S E N

Letztes Gruppenfoto: die Belegschaft des Bibliographischen
Instituts in der alten Buch- und Verlagsstadt Leipzig.

Spielkartenfabrik investiert
im 500. Jubiläumsjahr
In ihrem 500. Jubiläumsjahr will die ASS
Spielkarten Altenburg 2009 trotz Finanz-
krise 3 Mio. Euro investieren. Wie Ge-
schäftsführer Peter Warms der dpa erklärte,
wolle man neue Maschinen anschaffen, um
die 150 Arbeitsplätze zu sichern. Das zur
belgischen Cartamundi-Gruppe gehörende
Werk habe 2008 seinen Umsatz mit etwa
23 Mio. Euro auf dem Niveau des Vorjahres
halten können. Für 2009 werde ein Zu-
wachs um drei Prozent angestrebt. In
Altenburg werden nachweislich seit 500
Jahren Spielkarten hergestellt, wie eine
»Herz-Lusche« mit dem Jahresaufdruck
1509 belegt. Dagegen ist die Herkunft des
Kartenspiels ungeklärt; mögliche Ur-
sprungsländer sind Indien und China. Mit
Erfindung der Lithografie um 1800 wurde
eine massenhafte Verbreitung der Spiel-
karte in großen Auflagen möglich. Heute
laufen in Altenburg pro Jahr 45 Millionen
Spiele vom Band. (ula)

Plauen: Sachsendruck
an OAN Leipzig verkauft
Der Schlott-Konzern hat rückwirkend zum
1. Oktober 2008 seine ostdeutsche Tochter
Sachsendruck Plauen mit rund 200 Be-
schäftigten an die Offizin Andersen Nexö
GmbH (OAN) mit Sitz in Leipzig verkauft.
»Mit Sachsendruck haben wir ein gesundes,
vorzüglich geführtes Unternehmen in die
OAN-Familie aufgenommen und werden es
als selbstständige Tochter am Standort
fortführen und stärken«, so Stephan
Treuleben, Geschäftsführender Gesellschaf-
ter der OAN. Das Leipziger Unternehmen,
das seine Ursprünge auf das 1746 zurück-
führt und seit 1996 Eigentum der Münch-
ner Firma Treuleben & Bischof (TeBe) ist,
produziert in einem breiten Spektrum von
hochwertigen Bildbänden über anspruchs-
volle Ratgeber bis zu ausgefallenen Bro-
schüren. Treuleben hat in der alten drucker-
stadt Leipzig außer OAN auch die Inter-
druck GmbH, die Leipziger Großbuchbin-
derei GmbH, die Jütte Messedruck GmbH,
die Kunst- und Verlagsbuchbinderei
GmbH (Kuve) sowie die Druckwerke Rei-
chenbach GmbH nach und nach gekauft
oder aus Konkurs bzw. drohender Insolvenz
übernommen. (ula)

Heinz Deckert gestorben
Heinz Deckert, von 1966 bis 1985 Vorsit-
zender des Zentralvorstandes der Industrie-
gewerkschaft Druck und Papier im Freien
Deutschen Gewerkschaftsbund (FDGB) der
DDR, ist am 11. November 2008 im Alter
von 81 Jahren nach langer Krankheit in
Berlin gestorben. Im thüringischen Lange-
wiesen geboren, war Deckert nach Kriegs-
dienst und Gefangenschaft bis 1950 in
Ilmenau als Schriftsetzer tätig, wo auch
sein gewerkschaftliches Engagement als
Jugendvertrauensmann, Betriebsratsmit-
glied, Vorsitzender der Betriebsgewerk-
schaftsleitung und Vorsitzender des Orts-
vorstandes der IG Druck und Papier
begann. Es folgten die Berufung in Funk-
tionen des Zentralvorstandes in Berlin
und 1966 die Wahl zum Vorsitzenden der
IG Druck und Papier. In der Atmosphäre
des Kalten Krieges, engagierte sich Heinz
Deckert für die Aufnahme und Erweiterung
von Beziehungen zu den entsprechenden
Organisationen in kapitalistischen Ländern
und der Dritten Welt. Von 1970 bis 1986
war er Präsident des 1961 in Leipzig
gegründeten Ständigen Komitees der
Gewerkschaften der grafischen Industrie.
Deckert und Leonhard Mahlein, der Vorsit-
zende der bundesdeutschen Industrie-
gewerkschaft Druck und Papier, seines
Zeichens auch Präsident der Internationa-
len Grafischen Föderation (IGF), nutzten
sich bietende Möglichkeiten gewerk-
schaftlicher Zusammenarbeit auf inter-
nationaler Ebene. Dieses Herangehen fand,
so berichten Zeitzeugen, nicht immer die
vorbehaltlose Billigung anderer leitender
Gewerkschaftsfunktionäre der DDR.

N A C H R I C H T E N
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Kopiervorlage

Ich möchte Mitglied werden ab: Monat/Jahr 

Persönliche Daten:

Name / Vorname /Titel

Straße/Hausnummer

PLZ	 Wohnort

Land (nur bei Wohnsitz im Ausland)	 Staatsangehörigkeit

Telefon (privat/dienstlich)	 E-Mail

Geburtsdatum 	 Krankenkasse

Geschlecht	 p weiblich 	 p männlich 

Beschäftigungsdaten:
p Arbeiter/in	 p Angestellte/r 	 p freie/r Mitarbeiter/in

p Vollzeit  	 p Teilzeit Anzahl Wochenstunden _ _________

p Erwerbslos 	 p Wehr-/Zivildienst bis _____________________

p �Azubi-Volontär/in Referendar/in bis ______________________

p �Schüler/in-Student/in (ohne Arbeitseinkommen) bis _ ________

p Praktikant/in bis _ _________ p Altersteilzeit bis ____________

p Sonstiges ____________________________________________

Bin/war beschäftigt bei (Betrieb/Dienststelle/Firma/Filiale)

Straße/Hausnummer

PLZ	 Ort

p Druckindustrie/Zeitungsverlage	 p Sonstiges 

p Papier, Pappe und Kunststoffe verarbeitende Industrie

ausgeübte Tätigkeit 

Tarifvertrag

p Ich bin Meister/in-Techniker/in, Ingenieur/in

Ich war Mitglied der Gewerkschaft: 	

von _____________ bis _______________
	 Monat/Jahr	 Monat/Jahr

Werber/in:

Name/Vorname

Mitgliedsnummer

Einzugsermächtigung
Ich bevollmächtige die Gewerkschaft ver.di, den jeweiligen 
satzungsgemäßen Beitrag bis auf Widerruf im Lastschrifteinzugs­
verfahren bzw. als Gehalts-/Lohnabzug einzuziehen.

p monatlich 	 p vierteljährlich 	 p halbjährlich 	 p jährlich 

Name des Geldinstituts/Filiale (Ort)

Bankleitzahl 	  Kontonummer

Name Kontoinhaber/in (Bitte in Druckbuchstaben)

Datum/Unterschrift Kontoinhaber/in

Mitgliedsbeitrag

Tarifl. Lohn- oder Gehaltsgruppe bzw. Besoldungsgruppe 

Monatliches Bruttoeinkommen Euro

Der Mitgliedsbeitrag beträgt nach §14 der ver.di-Satzung  
pro Monat 1% des regelmäßigen monatlichen Bruttoverdienstes.  
Für Rentner/innen, Pensionäre/innen, Vorruheständler/innen, 
Krankengeldbezieher/innen und Erwerbslose beträgt der  
Monatsbeitrag 0,5 % des regelmäßigen Bruttoeinkommens.  
Der Mindestbeitrag beträgt 2,50 Euro monatlich. Für Haus­
frauen/Hausmänner, Schüler/innen, Studierende, Wehr-, 
Zivildienstleistende, Erziehungsgeldempfänger/innen und Sozial­
hilfeempfänger/ innen beträgt der Beitrag 2,50 Euro monatlich. 
Jedem Mitglied steht es frei, höhere Beiträge zu zahlen.

Datenschutz
Ich willige ein, dass meine persönlichen Daten im Rahmen der 
Zweckbestimmung des Mitgliedsverhältnisses und der Wahrneh­
mung gewerkschaftspolitischer Aufgaben elektronisch verarbei­
tet und genutzt werden. Ergänzend gelten die Regelungen des 
Bundesdatenschutzgesetzes in der jeweiligen Fassung.

Datum/Unterschrift des neuen Mitglieds

Bitte ausfüllen, unterschreiben und senden an:  
ver.di Bundesvorstand, Ress. 14 / FB 8, 10112 Berlin  
oder per Fax: 030 / 69 56 36 54

V.i.S.d.P.: Gerhard Kirchgäßner, ver.di – Vereinte Dienstleistungs­
gewerkschaft, Bundesvorstand Fachbereich Medien, Kunst und 
Industrie, Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin
www.druck.verdi.de • www.gegendruck.info • www.drupa.verdi.de
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An Werk-, Sonn- und Feiertagen.
Dafür wollen wir faire 5 Prozent.
Das ist unser Konjunkturpaket.

Gemeinsam starkwww.gegendruck.info

Farbe 
bekennen
Farbe 
bekennen
Farbe 
bekennen
Farbe 
bekennen V.

i.S
.d

.P
.:

 G
er

h
ar

d
 K

ir
ch

g
äß

n
er

, 
ve

r.
d

i –
 V

er
ei

n
te

 D
ie

n
st

le
is

tu
n
g

sg
ew

er
ks

ch
af

t,
 

B
un

d
es

vo
rs

ta
n
d

 F
ac

h
b

er
ei

ch
 M

ed
ie

n
, 

K
un

st
 u

n
d

 In
d

us
tr

ie
, 

Pa
ul

a-
Th

ie
d

e-
U

fe
r 

1
0

, 
1

0
1

7
9

 B
er

lin

G
es

ta
lt

un
g

: 
w

er
kz

w
ei

, 
D

et
m

o
ld

 •
 F

o
to

: 
Jü

rg
en

 S
ei

d
el

 •
 D

ru
ck

: 
al

p
h
a 

p
ri

n
t 

m
ed

ie
n
 A

G
, 

D
ar

m
st

ad
t

5



6 1 . 2009 HEADL INE

Geschärfte Profile für
die Fortbildungsberufe
in Druck und Medien
Es sollte der große Wurf sein: Die Auf-
stiegsfortbildungen Industriemeister/in
Digital- und Printmedien und Medienfach-
wirt/in wurden vor fünf Jahren eng aufei-
nander abgestimmt. Angesprochen waren
alle, die Erfahrungen in den Berufen von
Vorstufe, Druck, Weiterverarbeitung,
Papierverarbeitung, AV-Medien oder
Veranstaltungstechnik gesammelt hatten.
In der Praxis zeigte sich jedoch, dass – trotz
des Trends zu crossmedialer Verwertung
von Daten – mehr Differenzierung und
Spezialisierung nötig sind. Nun wird die
Konsequenz gezogen: Voraussichtlich schon
ab Herbst 2009 gibt es vier unterschied-
liche Abschlüsse, berichtet Heike Krämer
vom Bundesinstitut für Berufsbildung
(BMBF): Industriemeister/in Print, Medien-
fachwirt/in Print, Medienfachwirt/in Digital,
Industriemeister/in Bild- und Tonproduk-
tion. Der letztgenannte Fortbildungsberuf
soll ein ganz eigenes Profil für die Film-
und Videowirtschaft erhalten, aber auch für
Zeitungshäuser interessant sein, die auf
Online-Veröffentlichungen mit bewegten
Bildern setzen. Beim Industriemeister Print
und den beiden Richtungen des Medien-
fachwirts dagegen wird auch weiterhin
Wert auf ein breites, gemeinsames Funda-
ment von Qualifikationen gelegt. (hbf)

In der Leipziger Licht-
druck-Werkstatt wird
wieder ausgebildet
Rund ein Jahr ist es her: Der Vorsitzende
des Lichtdruck-Kunst-Leipzig e.V., Wolfgang
Schubert, hatte auf der Leipziger Buch-
messe die offizielle Antragsurkunde seines
Vereins auf Aufnahme des Lichtdruckver-
fahrens in das immaterielle Kulturerbe der
UNESCO übergeben. Bearbeitet wurde
dieser Antrag noch nicht – schließlich hat
Deutschland das Übereinkommen der
UNESCO zur Bewahrung des immateriellen
Kulturerbes bislang nicht ratifiziert.
Dennoch blieben die aktiven Leipziger

Lichtdrucker nicht untätig und sorgen
durch Ausbildung dafür, dass ihr traditions-
reiches Handwerk nicht ausstirbt: Seit
Herbst 2008 geben zwei erfahrene Drucker
ihr Wissen an eine Auszubildende der
renommierten Druckerei Offizin Andersen
Nexö (OAN) weiter. So lernt die Auszubil-
dende für Offsetdruck parallel das Lichtdru-
cken in der einzigen in Deutschland noch
tätigen Werkstatt in der Leipziger Nonnen-
straße 38. Finanziert wird diese Ausbildung
von OAN. »Ein Glücksfall für uns und die
junge Frau«, so der Vereinsvorsitzende.
Die Qualität und das Engagement des

Leipziger Vereins würdigte die Neue Photo-
graphische Gesellschaft in Sachsen e.V.
(NPhG) mit dem Hermann-Krone-Preis
2008, der zum dritten Mal ausgeschrieben
war und benannt ist nach dem internatio-
nal bedeutenden Fotografen des 19. Jahr-
hunderts, der 1870 den Lichtdruck in
Sachsen einführte. Weitere Informationen:
www.lichtdruck.de (ula)

Geld fürs Lernen
»Weiterbildung Kompakt 12/2008« heißt
die Sonderausgabe der Stiftung Warentest
zur Förderung beruflicher Fortbildung. Auf
acht Seiten, im Netz unter www.test.de
abrufbar, wird die neue »Bildungsprämie«
ebenso vorgestellt wie Möglichkeiten für
Arbeitslose, Zuschüsse fürs Lernen zu
erhalten, oder Stipendien für Aufstiegsori-
entierte. Nicht alles ist Gold, was glänzt:
Der »Prämiengutschein« über 154 Euro für
Geringverdiener setzt z. B. voraus, selbst
Kursgebühren in gleicher Höhe beizusteu-
ern und zu einem bürokratischen Hürden-
lauf bereit zu sein. Spendabler ist das
Bundesbildungsministerium bei der finan-
ziellen Unterstützung für »beruflich Be-
gabte«: Weil die Nachfrage so groß ist,
wurden nun sogar 1500 Stipendien aus-
gelobt. Mehr unter: www.aufstieg-durch-
bildung.info (hbf)

dabei und demonstrierte dort den
Umgang mit den alten Werkzeugen.
Nun können die Besucher erleben,

wie eine Bildvorlage im Holzstich ent-
steht. Und auch die unterschiedlichen
Ergebnisse dieser Handwerkskunst
sind im neuen Ausstellungsteil zu
bestaunen: Historische Originalholz-
stöcke werden ebenso gezeigt wie
Bildbeispiele von der technischen
Abbildung und Illustration über
Werbe- und Postkartendrucke bis zur
Reproduktion von Fotografien oder
anspruchsvollen Kunstwerken, die
teilweise wie Aquarelle anmuten.
Es ist faszinierend, was mit der

Holzstichtechnik möglich ist. Dank des
quer zur Holzfaser geschnittenen, sehr
harten »Hirnholzes« (meist Buchs-
baum) erlaubte der Holzschnitt zum
einen hohe Druckauflagen, zum ande-
ren sehr detaillierte, fast halbtonartige
Abbildungen. Mittels Stereotypie,
Galvanotypie oder Strichhochätzung
wurden später der jeweiligen Technik
angepasste Druckvorlagen für noch
weit höhere Auflagen hergestellt.
»Natürlich möchten wir unseren

Besuchern gern eine aktive Werkstatt
präsentieren«, sagt Museumsdirek-
torin Richter. Deshalb denken sie und
ihr Team über ein geeignetes Projekt
nach, denn die räumlichen Möglich-

»Damit können wir die Herstellung
von Text- und Bildvorlagen künftig
gemeinsam vorführen«, freut sich
Museumsdirektorin Dr. Susanne
Richter. Detailliert wie ein Kupferstich,
erleichterte der Holzstich im 19. und
frühen 20. Jahrhundert die Herstellung
von Büchern, Zeitschriften und Zei-
tungen, weil Bild und Text zusammen
in einer Form auf der Buchdruckma-
schine produziert werden konnten.
Die neu eröffnete Holzstichwerk-

statt umfasst alle wichtigen Geräte
und Werkzeuge: eine Plattenkamera
zur Reproduktion von Bildmotiven,
eine das Licht bündelnde Schuster-
kugel sowie eine seltene Tonschneide-
maschine, mit der der Xylograph
feinste Schraffuren erzeugt. »Die
Werkstatt stammt von Rudolf Rieß aus
Nürnberg, einem der letzten heute

noch tätigen Holzstecher in Deutsch-
land«, erklärt Susanne Richter. Sie
hatte kurz nach ihrem Amtsantritt im
September 2007 den bereits beste-
henden Kontakt zu dem ehemaligen
Mitarbeiter von Giesecke & Devrient
intensiviert, ihn in Nürnberg besucht
und gemeinsam mit ihm den neuen
Ausstellungsteil im Druckkunst-Mu-
seum konzipiert.
Und der 74-jährige Rieß, der noch

immer täglich in seiner Nürnberger
Werkstatt arbeitet, ist glücklich mit
dem Standort Leipzig. Schließlich
waren die »Leipziger Stecher« eine
Gilde mit großer Tradition, die die
besten Xylographen Deutschlands
hervorbrachte. Rieß, der im positiven
Sinne als »Besessener« seines Hand-
werks gilt, war bei der Eröffnung
»seiner Leipziger Werkstatt« gerne

N E U I M M U S E U M F Ü R D R U C K K U N S T L E I P Z I GN A C H R I C H T E N

FORM & TECHN IK

Ein neues »Schatzkästlein«

wartet auf die Besucherinnen

und Besucher des Museums

für Druckkunst in Leipzig:

In der »Meisterbude« der noch

aktiven Schriftgießerei wurde

eine voll funktionsfähige

Werkstatt für Holzstich (Xylo-

graphie) aufgebaut.
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fischen Tradition, zur Papiermacherei
und zur Druckkunst. Diese Kunst in
Zahlen ausgedrückt bedeutet: Aus den
fünf Elementen, den zwölf Monaten
und den insgesamt 60 Motiven, die
die Designer von Strichpunkt ent-
warfen, ergeben sich mathematisch
2.985.984 Kombinationsmöglich-
keiten. Davon wurden 57.000 mit
48 Sonderfarben auf acht verschie-
denen Papierqualitäten gedruckt und
daraus wiederum letztlich die nun
verwendeten 24.108 ausge-
wählt. Die Drucker von Eberl
brauchten alleine 160 Stunden
für das Umsortieren der Papier-
bogen. Mit dem Erlös aus dem
Kalendervertrieb werden junge
Designerinnen und Designer
gefördert. ULLA LESSMANN

Vermutlich ist es ein in der Druckge-
schichte einmaliges Projekt: ein Ka-
lender für das Jahr 2009 in 2.009
nummerierten Exemplaren, dessen
einzelne Blätter jeweils ein Unikat
sind. Das ergibt 24.108 originale
Druckgrafiken. Der Scheufelen-
Kalender, der in der Branche schon
immer ein hohes, auch preisge-
kröntes Ansehen genießt, entstand
für dieses Jahr in einer außerge-
wöhnlichen Gemeinschaftsaktion
von vier Partnern, die die Liebe zu
aufwändiger Druckkunst vereint.
Der Verlag Hermann Schmidt

Mainz, die Strichpunkt-Design-Agen-
tur in Stuttgart, die Graphischen
Betriebe Eberl aus Immenstadt und
die Mainzer Universitätsdruckerei H.
Schmidt wollten der Insolvenz des

renommierten Papierherstellers Scheu-
felen zum Trotz den begehrten Kalen-
der nicht sterben lassen und warfen
ihre gemeinsame Erfahrung, Kreativi-
tät und Handwerkskunst in die Waag-
schale. Herausgekommen ist eher ein
Kunstwerk als ein Kalender in einer
Auflage von 2.009 Exemplaren mit je
zwölf Original-Offsetlithographien: Es
besteht aus 24.108 unterschiedlichen,
in insgesamt 48 Sonderfarben und
zwölf Veredelungs-
techniken gedruckten Blättern.
Die Motive der Grafiken kreisen

fantasievoll um die vier Elemente
Feuer, Wasser, Erde und Luft, die für
die Herstellung von Papier wesentlich
sind; hinzu kommt als fünftes Element
die Liebe, in diesem Falle ist es sicher-
lich die Liebe aller Beteiligten zur gra-

D R U C K K U N S T A U S W A S S E R , F E U E R , L U F T , E R D E U N D L I E B E
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keiten in der Werkstatt sind ein-
schränkt. Interessenten, die gern in
der Xylographiewerkstatt arbeiten
würden, haben sich bereits gemeldet,
u. a. eine Studentin der Leipziger
Hochschule für Grafik und Buchkunst.
Sie hatte das alte Handwerk bei Rieß
in Nürnberg kennengelernt und
möchte es jetzt für ihre künstlerische
Arbeit nutzen. »Das Interesse – gerade
bei jungen Leuten – wächst ständig.
Dreidimensionales wird angesichts der
virtuellen Welten wieder reizvoller.
Viele, die gestalterisch am Computer
arbeiten, möchten sich mit der Ge-
schichte, den Wurzeln ihrer Tätigkeit,
auseinandersetzen. Diesen Bedürfnis-
sen wollen wir entgegen kommen«,
so Richter. Dass dies dem Leipziger
Museum für Druckkunst immer besser
gelingt, beweist der neue Besucherre-
kord: Fast 9.000 Menschen kamen
2008 in die alte Fabrik, um sich mit
der Schwarzen Kunst vertraut zu
machen. GUNDULA LASCH

Einmaliges Projekt: 2009
Kalender mit 24.108 Unikaten

Holzstecher: Das alte
Handwerk bleibt lebendig

Museumsdirektorin Dr. Susanne Richter freut sich über die neue Xylographieabteilung
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Die Leipziger Xylographiewerkstatt stammt

von Rudolf Rieß (Foto) aus Nürnberg, einem

der letzten noch aktiven Holzstecher
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Angelina
Frech wurde »so-
fort« Gewerkschaftsmitglied, als die
Jugendsekretärin vom ver.di-Bezirk
Aachen/Düren/Erft vor gut zwei
Jahren die neuen Auszubildenden
ansprach, obwohl sie, die noch bei
ihren Eltern in Güsten wohnt, keine
familiären Vorbilder für ein solches
Engagement hat. Der Vater arbeitet
bei RWE Power als Ausbilder im Kfz-
Handwerk und Kfz-Ingenieur, der
Bruder ist Mechatroniker bei RWE,
und Angelina ist die einzige Gewerk-
schafterin in der Familie. Diskutieren,
argumentieren, fruchtbares Streiten
hat sie vom Vater gelernt: »Ich rede
meistens einfach drauflos, und das
lässt mein Vater nicht durchgehen.
Ich muss argumentieren. Manchmal
kann ich nicht aufhören, wenn ich
etwas nicht einsehe, und mein Vater
redet mich in Grund und Boden,
aber ich gebe nie auf.«

»Die von ver.di haben gesagt:
Ihr könnt was verändern«
Das macht ihr sichtlich Spaß, aber:
»Ich kenne auch meine Schwäche.
Ich will meistens Recht behalten«.
Auch darüber kann sie lachen. Selbst-
bewusstsein gepaart mit Selbstkritik
ist die beste Voraussetzung für be-
triebliche Gewerkschaftsarbeit: »Die
von ver.di haben gesagt: Ihr könnt
was verändern, wenn Ihr Euch in die
JAV wählen lasst, und das wollte
ich.« Furcht vor Autoritäten kennt
die junge Frau nicht. »Respekt, das
ja«. Wenn Angelina Frech, auszubil-
dende Elektronikerin Betriebstechnik
im dritten Lehrjahr, etwas nicht lei-

den kann, ist es
»Mauschelei hinterm Rü-

cken«. Das weiß die junge Gewerk-
schafterin seit ihrer Schulzeit auf
einem Mädchengymnasium genau:
»Da lief viel hintenrum, ich hab ’s
lieber vornerum.« Sie grinst, und man
glaubt ihr das sofort.
Natürlich war sie Klassenspreche-

rin, oder? »Natürlich«, lacht sie.
»Manchmal hatte ich die ganze Klasse
gegen mich und verdammt oft Ärger,
aber ich habe was durchgesetzt.«
Daran kann keinen Zweifel haben, wer
sich mit Angelina Frech unterhält, ihre
wachen braunen Augen sieht, die
unbefangene Offenheit erlebt, mit
der sie auf andere zugeht. Der neue
Betriebsratsvorsitzende Dieter Jansen
ist jedenfalls ein Fan seiner jungen
Kollegin: »Ich finde herzerfrischend,
dass sie mit ihrer Meinung nicht hinter
dem Berg hält. Angelina ist auch auf
den Betriebsratssitzungen spontan
und direkt, das tut uns gut und erin-
nert mich an früher.«

Es geht auch viel Freizeit drauf
Zunächst war sie stellvertretende JAV-
Vorsitzende, jetzt ist sie Vorsitzende
und findet, dass das Spaß macht.
Es geht um praktische Probleme: Bei-
spielsweise sind ständig die Regen-
jacken weg, die man braucht, um
trocken über das weitläufige Firmen-
gelände zu kommen: »Wenn man
draußen Kabel ziehen muss, ist man
schnell erkältet ohne die Jacken.«
Ebenso verschwindet dauernd Azubi-
Werkzeug: »Damit werden wir uns
jetzt mal beschäftigen, wie man das
ändern kann.« Ein junger Kollege

fühlt sich gemobbt, einer macht Vor-
schläge, wie die Ausbildung weniger
theoretisch gestaltet werden kann, ge-
meinsam mit dem Betriebsrat überlegt
die JAV derzeit, für jede Maschine
einen Ausbildungsbeauftragten abzu-
stellen.
»Das ist echt viel Zeug, und es geht

auch Freizeit dabei drauf.« Mit ihren
vier männlichen Mitstreitern, aus je-
dem Ausbildungsberuf einer, trifft sie
sich alle zwei Wochen. »Wir machen
eigentlich alles gemeinsam, wir sind
eine Supergruppe, tragen die wich-
tigsten Punkte zusammen. Aber Mäd-
chen können mehr reden.« Mit kon-
kreten Problemen geht sie zum
Ausbildungsleiter: »Ich bin die Einzige,
die derzeit keine Prüfung hat.« Das ist
sicherlich nicht der einzige Grund.
Dieter Jansen: »Die Angelina hat Biss,
die setzt sich durch.«
SIG Combibloc bildet über Bedarf

aus. Bei etwa 2.000 Beschäftigten
sind das rund 100 Auszubildende. Ihre
Lehre findet Angelina »super«. Unser
Ausbilder ist richtig gut und macht

keinen Stress,
wenn ich mit ihm
diskutiere.« Beson-
ders begabt ist sie
für das Program-
mieren: »Das ist
Denkarbeit, die ist
mir am liebsten. Ich
will wissen, warum
etwas funktioniert
oder nicht.« Als
Schülerin sah sie
sich auf den »Mäd-
chentechniktagen«
des Forschungs-

zentrums Jülich um: »Ich hatte keine
Lust mehr auf Schule und war immer
schon technisch ziemlich geschickt.«

Warum es vielen jungen
Leuten so schlecht geht
Im wahrsten Sinne wie eine Erleuch-
tung entstand dort ihr Berufswunsch.
»Ich fand es total klasse, dass ich
beim Löten von Bauteilen auf einer
Platine etwas zum Leuchten bringen
konnte, und ich wusste, dass ich so
etwas lernen wollte.« Nach einem
Praktikum bekam sie nach der 10.
Klasse die Lehrstelle bei SIG Combi-
bloc. Vielleicht wird sie nach Ab-
schluss der Lehre auf der Abend-
schule ihren Techniker machen,
vielleicht auch nicht; das dauert vier
Jahre und liegt noch außerhalb der
Vorstellung. Mit knapp 19 Jahren
mag man noch eine Menge anderer
Dinge im Leben außer Arbeit und
Gewerkschaft. Die praktische Ausbil-
dung plus Berufsschule plus Interes-
senvertretung – da kann man nicht
auch noch die große Politik im Auge
behalten, obwohl sie sich mit der ihr
eigenen Neugier »immer einen Schä-
del« macht, »warum es vielen jungen
Leuten so schlecht geht oder warum
es Essenstafeln geben muss. Aber es
ist nicht so einfach, alle Interessen
unter einen Hut zu kriegen.« Ihr
Freund, ein Schlosser, »will auch was
von meiner Zeit«, sie hat ein Pflege-
pferd und reitet gerne, liest begeis-
tert Harry Potter, liebt Computer-
spiele und Fantasy- und Horrorfilme:
»Horror finde ich lustig, dabei muss
ich immer lachen.«

ULLA LESSMANN

PORTRÄT

»Ich mach’ mir
immer einen
Schädel«

D I E J A V - V O R S I T Z E N D E A N G E L I N A F R E C H S P R A C H W A R T
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Der Elativ
soll’s richten!

Einem Verlagsmanager wird nachge-
sagt, dass er auf jeder Redaktions-
konferenz gebetsmühlenartig fordere:
»Schreiben Sie Elative, Elative und
nochmals Elative. Bevor Sie mir aber
einen Superlativ ins Blatt bringen,
fragen Sie mich vorher um Erlaubnis!«
Solch weise Worte dringen natürlich
nicht an das Ohr eines Bundesministers,
und prompt ist er mit der Formulierung
auf die Nase gefallen: »Deutschland
verfolgt das weltweit ambitionierteste
Klima- und Energieprogramm.« Die hier
gebrauchte Höchststufe des Adjektivs
veranlasste ein Nachrichtenmagazin, in
seinem »Münchhausen-Test« nachzufor-
schen. Es kam heraus: Neuseeland und
Costa Rica haben sich beispielsweise
»noch ehrgeizigere Ziele gesetzt und
verfolgen diese bereits mit konkreteren
Maßnahmen«.
Das ist die Tücke des Superlativs:

Er reizt zum Widersprechen und Über-
prüfen. Der Verfasser kann beim Wort –
und am Kragen – genommen werden.
Da war die Kulturredaktion einer Zeitung,
die uns auch sonntags die Welt ins
Haus bringt, besser beraten. Jene oben
zitierte Weisung vielleicht im Ohr, ver-
antwortete sie den Satz: »Hans-Gerd
Koch ist einer der renommiertesten Kafka-
Forscher in Deutschland.« Da haben
wir ihn, den rettenden Elativ. Mit ihm
braucht man sich nicht festzulegen.
Die Grammatik leitet ihn von lateinisch
»elatus« (hoch) ab. Während der
Superlativ vergleichsabhängig ist und
auf Einmaligkeit hinweist, weicht der
Elativ der Absolutheit geschickt aus,
indem er den Vergleich scheut. Er ist
zwar formal mit der Höchststufe iden-
tisch, wird aber in unserem Beispiel
durch den Zusatz »einer der« unangreif-
bar gemacht. Ähnlich: eine der schöns-
ten Inseln, eines der bedeutendsten
Baudenkmäler usw.
Der im vorigen Absatz zitierte Elativ

tut so, als tummelten sich in der Kafka-
Forschung ausschließlich Spitzenleute,
die gleichrangig sind. So wird vermie-
den, dass sich jemand zurückgesetzt
fühlt. Insofern könnten alle Akteure
glücklich und zufrieden sein, wenn es
da nicht doch noch einen Benachteilig-
ten gäbe. Es ist der Positiv, die Grund-
stufe bei den Vergleichsformen des
Adjektivs. Hätte er die Gabe zu reden,
bäte er uns bescheiden zu bedenken,
ob es nicht völlig ausreiche, schlicht
und einfach von einem »renommierten
Kafka-Forscher« zu sprechen? Dem
lässt sich kaum etwas entgegenhalten.
»Renommiert« ist schon von seinem
Sinn her so ausdrucksstark, dass die
Grundform ausreicht. Ein guter Stilist
braucht den Elativ genauso wenig wie
ein gutes Handelsunternehmen den
allgegenwärtigen 99-Cent-Endpreis.

DIETRICH LADE

Durchsetzungsfähige Interessenvertreterin der 100 Auszubildenden

bei SIG Combibloc in Linnich

Eigentlich ist es witzig, Frech zu heißen und es auch

zu sein. Aber es kann nerven, wenn man auf seinen

offensichtlich zum Charakter passenden Namen zu oft

angesprochen wird. Angelina Frech, gerade 19 Jahre

jung geworden und seit Oktober Vorsitzende der Jugend-

und Auszubildendenvertretung (JAV) beim Getränkekarton-

hersteller SIG Combibloc in Linnich bei Aachen, findet die

Assoziation naheliegend: »Ich habe eben ein großes Mund-

werk und will was durchsetzen.«

Die JAV-Vorsitzende ist viel im Betrieb unterwegs und bespricht die Belange der Auszubildenden mit dem BR-Vorsitzenden Dieter Jansen

Fo
to
s
(4
):
Jü
rg
en
Se
id
el



8 1 . 2009

Fritz Bilz ist ein Spätberufener und
damit ganz im Reinen: »Wer nichts
erlebt hat, kann keine Kunst ma-
chen.« Zwar erinnert er sich, als Kind
in der Schule Spaß an Linolschnitten
und Kartoffeldruck gehabt zu haben.
Doch erst in den 80er Jahren ent-
deckte der 1944 geborene Kölner
sein Talent während eines Irlandur-
laubs wieder und begann, mit Tu-
sche, Kohle und Feder zu zeichnen.
Die Hinwendung zur Grafik war

gestenreich beschreibt er den Ents-
tehungsprozess seines Zyklus »Irak-
krieg«: »Meine Wut über diesen Krieg
musste raus, ich musste Gewalt mit
gewalttätigen Mitteln darstellen, und
deshalb habe ich mit einem Schweiß-
brenner die Kupferplatte durchtrennt.
Auch das Ritzen bei einer Radierung
hat ja etwas Gewalttätiges.« Die
Schweißgrate in der verletzten Platte
sind wie ein Feuergraben in den fünf
Radierungen, zu ahnen sind zerstörte

mittlerweile selber, auf einer Hand-
presse von 1949 aus dem Bestand der
abgewickelten Ostberliner Kunsthoch-
schule und große Formate auf einer
motorisierten »Breisch und Rau« aus
den 50ern.

Mit 19 die Schule »geschmissen«
und auf dem Bau gearbeitet
Der Arbeitersohn war und ist sein
Leben lang politisch und gewerk-
schaftlich engagiert, diskutiert gerne

ensmann und
Fachgruppenvor-
stand, lernte dann
Bauingenieur, ar-
beitete als Bau-
zeichner und Stati-
ker, studierte noch
einmal und wurde
Hauptschullehrer,
war Kölner GEW-Vorsitzender. Weil er
als Lehrer immer nur befristete Ver-
träge bekam, wurde er ÖTV-Sekretär
und leitete nach sechs hauptamtlichen
Jahren die Kölner ACE-Geschäftsstelle.
Mit erst 48 Jahren zwang ihn eine

chronische Krankheit in die Frührente.
Eine scheußliche Zeit für den umtrie-
bigen Mann: »Ich konnte doch nicht
den Rest meines Lebens rumsitzen!«
Mit seiner Frau Brigitte, einer Lehrerin,
Nachbarn und Freunden hatte er 1988
eine »Werkstatt für Ortsgeschichte« in
seinem Stadtteil im rechtsrheinischen
Köln gegründet, die das Leben der
»kleinen Leute« erforscht und in mitt-
lerweile 13 Büchern davon erzählt. Bilz
geht den Dingen gerne auf den
Grund, in der Kunst und in der Wissen-
schaft. Der Hobbyhistoriker studierte
also Geschichte und darf sich seit dem
Sommer 2008 »Doktor« nennen.

ver.di-Mitglied in der
Fachgruppe Literatur
Nun ist er ver.di-Mitglied in der Fach-
gruppe Literatur, nachdem etliche
Bücher zur Geschichte der Arbeiter-

Der Kölner Grafiker und Gewerkschafter Fritz Bilz

bewegung und zum Nationalsozialis-
mus erschienen sind. Immer wieder
aber braucht er Zeiten, in denen er
nur künstlerisch arbeitet, »Kopfarbeit
alleine macht mich unzufrieden«.
Dann zieht er sich mehrere Wochen
in die zum Atelier umfunktionierte
Garage seines Elternhauses zurück,
in dem er seit einigen Jahren lebt.
»Ich brauche auch körperliche
Kraft für das Drucken und mag
die Erschöpfung danach.« Er hat
inzwischen an einigen Gruppen-
ausstellungen teilgenommen, verk-
auft seine Blätter gut: »Das ist eine
schöne Bestätigung.« Den Erlös setzt
er aber »sofort in Grafik anderer
Künstler um«.
Zum Lebensunterhalt des Rent-

ners muss die Kunst nicht beitragen.
Vor zehn Jahren erbte der Arbeiter-
sohn völlig überraschend von seiner
Mutter, einer ehemaligen Näherin,
ein Vermögen: »Ich fand in ihrem
Haus fünf unangetastete Sparkon-
ten, von denen ich nichts wusste,
und eine Schublade mit Goldmün-
zen. Das waren 500.000 Mark. Wir
hatten ein Haus und ein gutes Ein-
kommen und brauchten das Geld
nicht.« Das Ehepaar gründete des-
halb die Bilz-Stiftung, die seitdem
jährlich einen Preis an Initiativen
vergibt, die sich gegen Rassismus,
für Völkerverständigung und poli-
tisch Verfolgte engagiert.

ULLA LESSMANN

Mehr Info
rmationen

:

www.fritz
-bilz.de,

www.bilz
-stiftung.d
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Waagerecht: 3 Warme Fleischpastete,
5 schlechter Branntwein, 8 Grund-, Leitge-
danke, 9 franz.: König, 10 Heilverfahren,
11 Druckfarbe für Kopiergeräte, 12 Osteuro-
päer, 15 Vorfahr, 16 Staatshaushalt, 18 Muse
der Liebespoesie, 20 Trinkgefäß, 22 Erqui-
ckung, 27 Wandbekleidung, 29 weibl. Vor-
name, 30 langsame Gangart, 31 Fluss durch
Florenz, 33 elektr. Ladungsteilchen, 34 Ver-
wandter, 37 Getränk, 38 Schmutz, Unrat,
39 Lebensgemeinschaft, 40 Schriftart,
41 Sportboot, 42 selten.

Senkrecht: 1 Stecken, 2 Schriftgrad von 5
Punkten (veralt.) 3 Postsendung, 4 Druckfehler
(Mz.), 5 gute körperliche Verfassung, 6 leichte
Fußbekleidung (Mz.), 7 dt. Karikaturist und
Humorist, * 1923, 13 Schulfestraum,
14 Bescheinigung, Beglaubigung, 17 Hoch-
gebirgsweide, 19 zugeteilte Menge, 21 mehr-
spurige Schnellstraße, 23 Raubtier, 24 Herstel-
ler von Sehhilfen, 25 aufrichtiges Bedauern,
26 Standbild, 28 Spezialschiff, 32 Amtsperson
für Beglaubigungen, 35 Spaltwerkzeug,
36 Farbton.

modernen Begriff aus der Druckindustrie. Bitte
diesen Begriff auf einer Postkarte oder über das
Internet bis 20. März 2009 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern
der richtigen Lösung verlosen wir – unter
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. und 2. Preis: je ein Exemplar des be-
rühmten Scheufelen-Kalenders 2009 (siehe
Seite 6) – das eine gestiftet vom Verlag
Hermann Schmidt Mainz, das andere von
DRUCK+PAPIER
3. Preis: »Geträumte Dinge« – ein traumhaft
schönes Buch aus der Reihe der Hamburger
Holzschnittbücher
4. Preis: eine Kiste ver.di-Rotwein (Lemberger)
5. Preis: eine Kiste ver.di-Weißwein (Rivaner)
6. und 7. Preis: je ein Original-ver.di-Key-
Refinder, also ein Schlüsselanhänger, mit
dessen Hilfe man einen verlorenen Schlüssel-
bund zurückerhalten kann

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 5/2008 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis

N A C H T F A K T O R

IH R E G M E B S
V A L U T A E S P R I T
R T E N N I S O A

L E S E G L E T T E R
O M A R A H E I B
B L A U R A A N K E R

L E T H E E N T E R G
R A E N T E S E E

P O S T E R E B O R N
A T S P A N G E K
K R I P P E N E I D E R
T L E L T E R N R

Kerstin Röll, 07389 Wilhelmsdorf (Bücher, CDs
und/oder DVDs der Büchergilde Gutenberg
im Wert von 100 Euro), 2. Preis Dieter Bienert,
41068 Mönchengladbach (eine Kiste ver.di-
Rotwein), 3. Preis Viktor Kalla, 60435 Frank-
furt/Main (eine Kiste ver.di-Weißwein), 4. Preis
Renate Schwab, 72760 Reutlingen (eine
elegante Thermoskanne mit ver.di-Signet),
5. bis 7. Preis Peter Müller, 99947 Bad Lan-
gensalza, Hermann Meyer, 27308 Kirchlinteln,
und Knut Alff, 14473 Potsdam (je einmal die
DVD »Schrift ist ein Abenteuer« von Maria
Hemmleb und Artur Dieckhoff.

Die Auflösung des letzten Rätsels:

Demokratische Kunst
Viele Begabungen und Berufe führten ihn zur Grafik: Fritz Bilz war Bauingenieur, Lehrer, Gewerkschafts-

sekretär, Hobbyhistoriker, Zeichner. Mit über 60 hat er seinen Doktor in Geschichte gemacht und widmet

sich nun intensiv der grafischen Kunst.

SPEKTRUM
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen
ergibt, handelt es sich diesmal um einen

dann »eine bewusste politische Ent-
scheidung. Die Grafik ist eine demo-
kratische Kunst, weil sie für mehrere
Menschen gleichzeitig zugänglich und
für Normalverdiener bezahlbar ist.
Und die ersten politischen Plakate
waren Holzschnitte!«

»Meine Wut über diesen
Krieg musste raus«
Bilz lernte »von der Pike auf« in den
»Kätelhönschen Grafik-Werkstätten«
am westfälischen Möhnesee, wo in
dritter Generation die grafische Kunst
gelehrt wird. Seitdem arbeitet er dort
jährlich eine Sommerwoche lang mit
befreundeten Künstlerinnen. »Das ist
ein sehr konzentriertes Arbeiten, wir
experimentieren und lernen. Fritz Bilz
ist ein Künstler, der seine Werke gut
erklären kann. Er möchte, dass sie
verstanden werden. Plastisch und

Landschaften, Spuren zerbombter
Städte. »Ich habe als Farben Schwarz
für den Tod und Rot für Feuer und
Blut verwendet.«
Hellgrün und fröhlich, überaus

filigran und kleinteilig radiert sind
dagegen Blätter aus der Serie »Cin-
queterre«, einem Ort an der italie-
nischen Adria; zartfarbig, in warmen
ockergelben und rotbraunen Wüsten-
tönen gehalten ist eine zwölfteilige
Serie über die ausgetrockneten Fluss-
betten Jordaniens, die Wadis. Dort
kurt der Künstler alljährlich wegen
einer Hautkrankheit und wird regel-
mäßig im Flugzeug wegen der Kupfer-
platten im Handgepäck misstrauisch
beäugt. Seit vier Jahren gestaltet er
monothematische Jahreskalender
mit fein gezeichneten, witzigen Radier-
ungen, skurrile, schräge, phantasie-
volle Motive. Bilz druckt seine Blätter

und mischt sich ein, ist wissbegierig
und lernfreudig. Großvater und Vater
waren Gewerkschafter, und als der
19-jährige Fritz, nachdem er die Schule
»geschmissen hatte«, auf dem Bau
arbeitete, trat er »selbstverständlich«
in die damalige Industriegewerkschaft
Bau, Steine, Erden ein, wurde Vertrau-




